
32 20. Die Geschichte des alten Wolfs.

20. Die Geschiehte des alten Wolfs.
Eabel.)

Der böse Wolf war zu Jahren gekommen und falste den gleissen-
den Entschluss, mit den Schaforn auf einem gtlichen Fuls zu leben.
Er machte sich also auf und kam zu dem Schafer, dessen Horden
seiner Höhle dieé nächsten waren.

„Schafer“, sprach er, „du nennst mich den blutgierigen Rauber,
der ich doch wirklich nieht bin. Preillich muls ich mich an deine
Schafe halten, wenn mich hungert; denn Hunger thut weh. Schütze
mich nur vor dem Hunger, mache mich nur satt, und du sollst mit

mir recht wohl zufrieden sein. Denn ich bin wirklich das zahmste,
sanftmtigste Dièr, wenn ich satt bin.“

„Wenn du satt bist? Das kann wohl sein“, versetzte der Schãfor,
„aber wenn bist du denn satt? Du und der Gei— werden es nie.
Geh deinen Weg!“

9.

Der abgewiesene Wolf kam zu einem zwoiten Schãfer.

„Du weisst, Schafer“, war seine Anrede, „dass ich dir das Jahr
dureh manches Schaf wurgen könnte. Willst du mir uüberhaupt jedes
Jahr sechs Schafe geben, so bin ich zufrieden. Du kannst alsdann
sicher schlafen und dié Hunde ohne Bedenken abschaffon.“

„Sechs Schafô?“ sprach der Schafoer. „Das ist ja eine ganze Herde!“
„Nun, weil du es bist, so will ich mich mit fünfon begnugen?,

sagte der Molt.

„Du scherzest; fünf Schafe! Mehr als funtf Schafe opfere ich
kaum im ganzen Jahre dem Pan.“

„Auch nicht viereé?“ fragte der Wolf weiter, und der Schaàfor
schttelte spôttisch den Kopt.

Dreie wei?e —

„Nicht ein einziges“, fiel endlich der Beschoid. „Denn es wäre ja
wohl thöricht, venn ich mich einem Peinde zinsbar machte, vor
welchem ich mich durch meine Wachsamkeit sichern kann.“

2
ù.

Aller guten Dinge sind drei, dachte der Wolt, und kam zu einem
dritton Schãfor.

„Es geht mir recht nahe,“ sprach er, „dass ich unter éuch Schaäforn
als das grausamste, gewissenloseste Lier verschrieen bin. Dir, Montan,
Will ich jetzt beweisen, wie unrecht man mir thut. Gib mir jahrlich
ain Schat, so soll deine Herde in jonem Walde, den niemand unsicher
macht als jeh, frei und unbeschadigt weiden dürfen. Din Schat!
Welche Kleinigkeit! Könnte ich grossmutiger, koônnte ich uneigen-
nutziger handeln? — Du lachst, Schäfor? Woruber lachst du denn?“


